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Einführung 

Dr. Michael Fürnrohr: 

„Überblick über den Zensus“ 

Abstract: 

Der Vortrag bildet den Einstieg in die Veranstaltung und gibt einen Überblick über das 

Gesamtprojekt des registergestützten Zensus 2011. Zunächst wird die Projektstruktur 

vorgestellt und erläutert, aus welchen einzelnen Datenquellen sich die später zu 

veröffentlichenden Zensusdaten zusammensetzen.  

Wie an der Bezeichnung „registergestützter Zensus“ bereits erkennbar ist, werden 

verschiedene Register, aber auch primärstatistische Erhebungen zur Gewinnung der 

benötigten Zensusdaten eingesetzt. Ein solches Kombinationsmodell macht die Anwendung 

von Techniken der Datenfusion und von Record-Linkage-Verfahren erforderlich, die auch 

den thematischen Schwerpunkt des ersten Blocks der Veranstaltung bilden. 

Grundlage des Zensus bildet das Anschriften- und Gebäuderegister, das aus Daten der 

Melderegister, der Bundesagentur für Arbeit und der Vermessungsämter erstellt wurde. Die 

demographischen Grunddaten des Zensus liefern die Melderegister, die zu zwei Zeitpunkten 

von den Kommunen geliefert, abgeglichen und in Einzelfällen primärstatistisch korrigiert 

wurden. In der primärstatistisch als Vollerhebung durchgeführten Gebäude- und 

Wohnungszählung wurden alle Eigentümer von Gebäuden und Wohnungen postalisch 

befragt. Für diese Befragung wurde ein Gebäude- und Wohnungseigentümerregister aus 

den Daten der Grundsteuerstellen erstellt und für die Erhebung genutzt.  

Die zweite große primärstatistische Erhebung des Zensus war die Haushaltsstichprobe. Hier 

wurden zehn Prozent der Bevölkerung von Interviewern befragt. Die Konzeption des 

Stichprobendesigns, das Hochrechnungsverfahrens sowie die Umsetzung von Korrekturen 

im Rahmen der Haushaltegenerierung sind die Themen des zweiten Teils im Rahmen der 

Statistik-Tage Bamberg-Fürth zum Zensus. 

All diese Daten fließen in die Haushaltegenerierung ein, die die Daten zusammenführt, 

korrigiert und letztendlich den Zensuseinzeldatenbestand erstellt, der fachlich und räumlich 

hoch differenzierte Auswertungen ermöglicht. Veröffentlicht werden die Ergebnisse mit Hilfe 

einer Auswertungsdatenbank, durch die Kommunen, Wissenschaft sowie auch die 

Öffentlichkeit die Ergebnisse des Zensus nutzen können. Über das hierfür erforderliche 

Geheimhaltungsverfahren sowie über den Aufbau und die Funktionalitäten der 

Auswertungsdatenbank wird im dritten Teil der Veranstaltung informiert. 

Zur Person: 

Dr. Michael Fürnrohr ist Leiter der Abteilung „Bevölkerung, Haushalte, Zensus, 

Erwerbstätigkeit, Finanzen, Rechtspflege, Schulen“ im Bayerischen Landesamt für Statistik 

und Datenverarbeitung. In dieser Funktion ist er auch Projektleiter „Zensus 2011“ für Bayern 

und Mitglied der Projektleitung der Statistischen Ämter von Bund und Ländern. Neben dem 

Zensus engagiert er sich insbesondere bei den Themen „Demographischer Wandel“ und 

„Bevölkerung mit Migrationshintergrund“. 
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Vortragsfolien: 
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Vortragsblock I: Matching- und Linkageverfahren 
 

Prof. Susanne Rässler: 

„Statistische Matching-Verfahren“ 

Abstract: 

Der Vortrag gibt einen Überblick über gängige statistische Matching-Verfahren. Diese lassen 

sich den Missing-Data-Techniken zuordnen und als Ergänzungs- bzw. Imputationsverfahren 

verstehen. Im Gegensatz zum Record-Linkage werden nicht identische Einheiten (Personen, 

Haushalte, Firmen) in verschiedenen Datensätzen anhand von identifizierenden Schlüsseln 

(wie Sozialversicherungsnummer, Name und Adresse) gesucht, sondern in bestimmten 

Kovariablen (etwa Geschlecht, Alter, Bildung) ähnliche Einheiten. Von diesen ähnlichen 

Einheiten werden dann bestimmte Merkmale, die der Einheit im anderen Datensatz fehlen, 

übertragen. Der Vortrag strukturiert unterschiedliche Ausfallmuster, definiert den Begriff der 

Datenfusion und gibt einen Einblick in die Voraussetzungen und Annahmen von 

Imputationsverfahren. Abschließend werden die Vor- und Nachteile von einfachen („single“) 

und mehrfachen („multiple“) Imputationsverfahren gegenüber gestellt. 

Zur Person: 

Prof. Susanne Rässler ist Inhaberin des Lehrstuhls für Statistik und Ökonometrie an der 

Otto-Friedrich-Universität Bamberg und Mitglied der Zensus-Kommission, dem 

wissenschaftlichen Beirat des Großprojekts. Zuvor war sie Leiterin des Kompetenzzentrums 

Empirische Methoden am Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung und des Bereichs 

Produkt- und Programmanalyse der Bundesagentur für Arbeit sowie Professorin für 

Computational Statistics an der Frankfurt School of Finance & Management in Frankfurt 

a.Main. Ihre Forschungsschwerpunkte liegen u.a.  im Bereich der Missing-Data-, 

Imputations- und Datenfusionstechniken sowie der Gütemessung bei statistischen Matching-

Verfahren. 
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Vortragsfolien: 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

12 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

13 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

14 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

15 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

16 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

17 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

18 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

19 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

20 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

21 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

22 

 

 

 

 



 
 
 

 

 
 

23 

 

 

  



 
 
 

 

 
 

24 

Prof. Rainer Schnell: 

„Statistische Verfahren des Record-Linkage“ 

Abstract: 

Durch die Verknüpfung bereits vorhandener Forschungsdaten aus verschiedenen Quellen 

(Record-Linkage) kann deren Analysepotential bei relativ geringem Ressourceneinsatz 

beträchtlich gesteigert werden. Allerdings erfordert Record-Linkage häufig den Einsatz 

besonderer Verfahren, da die meisten Datenbestände nicht mit eineindeutigen 

Identifikationsnummern versehen sind, sondern nur über Identifikatoren wie Namen und 

Adressangaben verknüpft werden können. Für eine erfolgreiche Anwendung von Record-

Linkage-Verfahren sind Kenntnisse ihrer theoretischen Grundlagen unverzichtbar. Der 

Vortrag stellt einführend die Theorie von Record-Linkage-Verfahren in der Praxis vor. 

Dargestellt werden deterministisches, distanzbasiertes und probabilistisches Record-

Linkage, Stringähnlichkeits funktionen, Blocking-Verfahren und Schwellenwertbestimmung. 

Abschließend werden Möglichkeiten erwähnt, wie auch verschlüsselte Identifikatoren 

fehlertolerant abgeglichen werden können. 

Zur Person: 

Prof. Dr. Rainer Schnell ist Inhaber des Lehrstuhls für empirische Sozialforschung an der 

Universität Duisburg-Essen. Seine Forschungsschwerpunkte liegen vor allem im Bereich des 

Entwurfs komplexer Stichproben, Analysen zu den Ursachen, der Vermeidung und Korrektur 

von Nonresponse sowie der Entwicklung von Record-Linkage-Verfahren. Er ist Herausgeber 

der Zeitschrift „Survey Research Methods“ und Verfasser der Lehrbücher „Graphisch 

gestützte Datenanalyse“ (1994), „Nonresponse in Bevölkerungsumfragen“ (1997), 

„Methoden der empirischen Sozialforschung“ (9. Auflage 2012) und „Survey-Interviews: 

Methoden standardisierter Befragungen“ (2012). 

Vortragsfolien: 

Der Inhalt des Vortrags wird voraussichtlich im Juni 2013 veröffentlicht. Der Arbeitstitel der 

Monographie lautet Schnell, R./Bachteler,T.: Record-Linkage. 
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Dipl.-Math. Marco Reisch: 

„Record-Linkage im Zensus 2011: Der maschinelle Namensabgleich der 

Haushaltegenerierung“ 

Abstract: 

Die Europäische Union hat für den Zeitraum 2010/2011 einen gemeinschaftsweiten Zensus 

angeordnet. In Deutschland wird dieser Zensus nach dem Zensusgesetz 2011 zum Stichtag 

9. Mai 2011 erstmalig als registergestütztes Verfahren durchgeführt. Dabei werden in weiten 

Teilen Daten aus Verwaltungsregistern verwendet, welche mit den Ergebnissen gesonderter 

Befragungen ergänzt werden. Die besondere Herausforderung besteht anschließend in der 

Verknüpfung der einzelnen Datenquellen, um daraus Informationen zu Wohnhaushalten 

gewinnen zu können – der Haushaltegenerierung. 

Der maschinelle Namensabgleich als Bestandteil der Haushaltegenerierung dient der 

Zuordnung von Melderegisterdaten und Wohnungsdaten aus dem Erhebungsteil der 

Gebäude- und Wohnungszählung. Dieses Verfahren ist notwendig, da in den 

Verwaltungsregistern keine Informationen darüber enthalten sind, in welcher Wohnung eine 

Person an einer Anschrift lebt. Um dies herauszufinden, werden die in der Gebäude- und 

Wohnungszählung erfragten bis zu zwei Wohnungsnutzer pro Wohnung einer Anschrift mit 

den im Melderegister gemeldeten Personen der Anschrift zusammengeführt. 

Der Vortrag gibt einen Einblick in die einzelnen Verfahrensschritte des maschinellen 

Namensabgleichs und vermittelt ein Bild, wie mit diversen Hürden – zum Beispiel 

Schwächen der Beleglesung – umgegangen wird.  

Zur Person: 

Marco Reisch ist Referent im Sachgebiet „Zensus – Register, Haushaltegenerierung, 

Auswertung, Querschnittsaufgaben“ des Bayerischen Landesamts für Statistik und 

Datenverarbeitung. Zu seinem Aufgabengebiet im Rahmen des Zensus-Teilprojekts 

Haushaltegenerierung zählt unter anderem die Konzeption und Weiterentwicklung des 

maschinellen Namensabgleichs, der bundesweiten Zusammenführung von Melderegister- 

und Wohnungsdaten. Vor seiner Tätigkeit im Projekt „Zensus 2011“ studierte er Diplom-

Mathematik an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt. 
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Vortragsfolien: 
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Vortragsblock II: Stichprobenverfahren 

 

PD Dr. Siegfried Gabler: 

„Das Stichprobendesign des Zensus 2011“ 

Abstract: 

2011 wurde in Deutschland ein registergestützter Zensus durchgeführt. Das neue 

Zensusmodell beinhaltet u.a. eine statistische Korrektur von Melderegisterdaten um 

Karteileichen und Fehlbestände sowie eine Erhebung zusätzlicher, nicht aus Registern 

verfügbarer Merkmale. Beides wird durch eine Haushaltebefragung auf Stichprobenbasis 

realisiert. Damit wurde ein Paradigmenwechsel in der deutschen amtlichen Statistik 

herbeigeführt, der die Erforschung neuer statistischer Methoden erforderlich machte. Das 

Statistische Bundesamt vergab einen Forschungsauftrag an das Forscherteam um Ralf 

Münnich (Universität Trier) und Siegfried Gabler (GESIS Mannheim), Stichprobendesign und 

Schätzmethodik für die Haushaltsstichprobe zu untersuchen – das Zensus-

Stichprobenforschungsprojekt. Aufbauend auf Ergebnissen des Zensustests wurde in 

diesem Projekt ein Stichprobendesign entwickelt, das unter gewissen Nebenbedingungen 

optimal ist und im Folgenden dargestellt wird. Die vollständigen Ergebnisse und 

Empfehlungen des Stichprobenforschungsprojekts zum deutschen Zensus 2011 werden im 

Band 21 der Reihe Statistik und Wissenschaft des Statistischen Bundesamtes abgehandelt. 

Zur Person: 

PD Dr. Siegfried Gabler ist wissenschaftlicher Mitarbeiter der Abteilung „Survey Design und 

Methodology“ der gesis, Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften, in Mannheim. Er ist dort 

zuständig für die Entwicklung von Telefonstichproben für Deutschland, Stichproben- und 

Schätzverfahren, insbesondere deren entscheidungstheoretische Begründung, sowie 

Gewichtung und Designeffekte. Des Weiteren ist er Teil des Forscherteams, das im Auftrag 

des Statistischen Bundesamts das Stichprobendesign der Zensus-Haushaltsstichprobe 

entwickelt hat. Als Privatdozent lehrt er an der Fakultät für Rechtswissenschaft und 

Volkswirtschaftslehre der Universität Mannheim. Er ist Herausgeber und (Co-)Autor mehrerer 

Bücher und vieler Zeitschriftenaufsätze in internationalen Journals. Unter anderem ist er 

Mitglied im  Sampling Expert Panel des European Social Survey. 
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Vortragsfolien: 
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Dipl.-Stat. Josef Schäfer: 

„Was wird beim Zensus hochgerechnet?“ 

Abstract: 

Wesentlicher Bestandteil des Zensus 2011 bildet eine Haushaltsstichprobe mit zufällig 

ausgewählten Anschriften als Auswahlgrundlage. Ziele dieser Stichprobenerhebung sind 

zum einen die Feststellung von Über- und Untererfassungen der Melderegister zur 

Ermittlung der amtlichen Einwohnerzahl in Gemeinden mit mindestens 10.000 Einwohnern 

(Ziel 1) zum anderen die Erhebung von Merkmalen, die nicht in den für den Zensus 2011 

genutzten Verwaltungsregistern enthalten sind, wie z. B. Angaben zur Migration, zur 

Religion, zur Bildung und zur Erwerbstätigkeit (Ziel 2).  

Unterschiedliche Teilaufgaben bei der Erstellung der Zensusergebnisse erfordern 

differenzierte Hochrechnungen aus der Haushaltsstichprobe. Neben der Ermittlung der 

amtlichen Einwohnerzahl und der Auswertung weiterer Merkmale liefern diese 

Hochrechnungen wichtige Eckzahlen für Verfahren zur Korrektur von 

Melderegisterauszählungen und für die Haushaltegenerierung. Daneben werden auch die 

Ergebnisse der Wiederholungsbefragung als deskriptive Kontrolle zur Bewertung der Qualität 

der Zensusergebnisse nach § 17 ZensG 2011 hochgerechnet.  

Die einzelnen Hochrechnungen erfolgen als verallgemeinerte Regressionsschätzung 

(GREG) mit Melderegisterangaben (Zahl der an der Anschrift gemeldeten Personen 

insgesamt sowie untergliedert nach demographischen Merkmalen) als potenziellen 

Bezugsmerkmalen auf Anschriftenebene.   

Zur Person: 

Josef Schäfer ist derzeit einer von zwei Projektleitern für den Zensus 2011 bei IT.NRW in 

Düsseldorf, dem für Nordrhein-Westfalen zuständigen Statistischen Landesamt. Neben 

unterschiedlichen anderen Aufgaben, zuletzt als Leiter des Referats für interfachliche 

Erhebungen und mathematisch-wissenschaftliche Aufgaben, hat er dort bereits an der 

Volkszählung 1987 (als wissenschaftlicher Mitarbeiter) und am Zensustest 2001 (in leitender 

Funktion) mitgewirkt. An der Universität Dortmund hat Herr Schäfer den Abschluss eines 

Diplom-Statistikers erworben. 
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Vortragsfolien: 
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Dipl.-Geogr. Katrin Hofmeister: 

„Das Korrekturverfahren im Rahmen der Haushaltegenerierung beim Zensus 

2011“ 

Abstract: 

Beim Zensus 2011 wird in Gemeinden mit 10.000 oder mehr Einwohnern eine 

Haushaltsstichprobe durchgeführt. Zweck dieser Stichprobe ist neben der Erhebung von 

nicht in Registern verfügbaren Daten primär die gemeindeweise Gewinnung von 

demographischen und haushaltsstatistischen Informationen zu Über- und Untererfassungen 

(Karteileichen und Fehlbestände) in den Melderegistern. Mit diesen Informationen sollen die 

potenziellen Fehler einer unkontrollierten Registerauszählung vermieden werden. Um einen 

qualitativ hochwertigen, fachlich und regional flexibel auswertbaren Zensuseinzeldatensatz 

zu erhalten, muss eine Bereinigung der Karteileichen und Fehlbestände auf der Basis der 

Einzeldaten vorgenommen werden. 

Zu diesem Zwecke war es erforderlich, ein Verfahren zu entwickeln, welches die 

gemeindeweise aggregierten Vorgaben aus der Haushaltsstichprobe möglichst genau 

umsetzt. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass eine solche Korrektur der Einzeldaten nur 

statistisch erfolgen kann, d.h. nicht die buchhalterisch betrachtete „Richtigkeit“ des Einzelfalls 

ist relevant und auch realisierbar, sondern die strukturelle Qualität der Zensusergebnisse. 

Der Vortrag soll einen Überblick über das im Rahmen der Haushaltegenerierung eingesetzte 

Korrekturverfahren sowie dessen Stärken aber auch Grenzen geben.  

Zur Person: 

Katrin Hofmeister ist Referentin und stellvertretende Leiterin im Sachgebiet „Zensus – 

Register, Haushaltegenerierung, Auswertung, Querschnittsaufgaben“ des Bayerischen 

Landesamts für Statistik und Datenverarbeitung und dort zuständig für das Zensus-

Teilprojekt Haushaltegenerierung. Insbesondere war sie an der Entwicklung des 

Korrekturverfahrens zur Bereinigung von Karteileichen und Fehlbeständen in den 

Registerdaten maßgeblich beteiligt und wird dessen Umsetzung im Rahmen der 

Haushaltegenerierung für den gesamtdeutschen Datenbestand begleiten. Vor ihrer Tätigkeit 

im Projekt „Zensus 2011“ studierte sie Diplom-Geographie an der Julius-Maximilians-

Universität Würzburg. 
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Vortragsfolien: 
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Vortragsblock III: Datenzugang 

 

Dr. Jörg Höhne: 

„Statistische Geheimhaltung des Zensus 2011“ 

Abstract: 

Der vertrauliche Umgang mit den erhobenen Einzelangaben ist eine grundlegende 

Voraussetzung für die Akzeptanz des Zensus in der Bevölkerung. Bei der Bereitstellung von 

Zensusergebnissen kommen deshalb statistische Geheimhaltungsverfahren zum Einsatz, 

die einen Rückschluss auf die Angaben einzelner Personen verhindern. Mit dem Zensus 

2011 findet ein methodischer Wechsel von bisher bei Volkszählungen verwendeten 

Zellsperrverfahren zu einem pre-tabularen Geheimhaltungsverfahren statt. Bei pre-tabularen 

Verfahren werden die Mikrodaten anonymisiert und aus dem anonymisierten 

Mikrodatenbestand alle Auswertungstabellen erzeugt. Der Vortrag erläutert die Entscheidung 

der amtlichen Statistik zum Wechsel vom Zellsperrverfahren zur pre-tabularen 

Geheimhaltung. Für die Ergebnisse aus Registern wird das Verfahren SAFE, eine Variante 

der Mikroaggregation, verwendet. Im Vortrag wird das Verfahren SAFE beschrieben und 

einige Ergebnisse von Tests mit historischen Zensusdaten werden präsentiert. Diese 

ermöglichen erste Aussagen zur erwarteten Qualität der Ergebnisse des Zensus 2011 nach 

der Anonymisierung. 

Zur Person: 

Dr. Jörg Höhne ist Referatsleiter im Amt für Statistik Berlin-Brandenburg. Er arbeitet seit 

2002 an verschiedenen Forschungsprojekten zur Anonymisierung von Einzeldaten mit. 

Diese werden durchgeführt, um Einzeldaten im Rahmen der Forschungsdatenzentren der 

Statistischen Ämter bereitzustellen. Er studierte Statistik und Wirtschaftsmathematik in Berlin 

und Moskau und promovierte 2009 an der Universität Tübingen mit einer Arbeit über 

„Verfahren zur Anonymisierung von Einzeldaten“. 
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Vortragsfolien: 
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Dipl.-Volksw. Barbara Sinner-Bartels: 

„Die Auswertungsdatenbank Zensus 2011“ 

Abstract: 

Die Ergebnisse des Zensus 2011 bieten ein vielfältiges Analysepotential für die 

unterschiedlichsten Nutzergruppen. Für Entscheidungsträger aus Politik und Verwaltung 

stehen zunächst die aktuellen Einwohnerzahlen im Vordergrund. Für die Wissenschaft sind 

zudem die detaillierten Informationen über die Bevölkerung und den Gebäude- und 

Wohnungsbestand von besonderem Interesse.  

Das breite Spektrum der Nutzergruppen erfordert ein vielschichtiges Datenangebot. Neben 

klassischen Printveröffentlichungen wird es eine Zensus-Auswertungsdatenbank geben, 

welche frei im Internet zugänglich sein wird. Sie  umfasst zum einen vorgefertigte Tabellen 

und Grafiken. Darüber hinaus besteht aber auch die Möglichkeit, Tabellen selbst 

zusammenzustellen. Aus dem umfangreichen Themenkatalog des Zensus können Merkmale 

individuell und flexibel kombiniert, mit Grafiken visualisiert, heruntergeladen werden. Für 

wissenschaftliche Einrichtungen besteht die Möglichkeit, über die Forschungsdatenzentren 

komplexe Auswertungen auf Basis von Mikrodaten des Zensus durchzuführen. 

Es ist selbstverständlich sichergestellt, dass die Regeln der statistischen Geheimhaltung 

berücksichtigt sind und keine Angaben über einzelne Personen an die Öffentlichkeit 

gelangen können. 

Zur Person: 

Barbara Sinner-Bartels leitet im Statistischen Landesamt Baden-Württemberg neben der 

Abteilung „Bevölkerung und Kultur“ mit den Bereichen Bevölkerungsstatistiken, 

Bildungsstatistiken, Beschäftigung und Arbeitsmarkt sowie Mikrozensus und Wahlen die 

Projektgruppe Zensus. Im Verbund der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder hat 

Baden-Württemberg eine besondere fachliche Verantwortung für die Konzeption der 

Auswertungsdatenbank Zensus 2011 übernommen. Frau Sinner-Bartels hat an der 

Universität Tübingen den Abschluss einer Diplom-Volkswirtin erworben. 
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Vortragsfolien: 
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Vortragsblock IV: Erwartungen der Wissenschaft 
 

Neben der wissenschaftlichen Statistik, die sich mit der Evaluation und Weiterentwicklung der 

Methodik befasst, sind die generierten Individual- und kleinräumigen Aggregatdaten des 

bundesweiten Zensus vor allem für die empirische Sozialforschung von großem analytischem 

Interesse. Die Demographie hat ihren Fokus insbesondere auf den Bevölkerungszahlen und                    

-strukturen, die Geographie in erster Linie auf kleinräumigen sozialstrukturellen Aspekten. Für die 

Migrations- und Integrationsforschung bietet sich durch die Erfassung verschiedener Merkmale 

aus dem Bereich Migrationshintergrund und Religionszugehörigkeit eine wertvolle Datenquelle 

und auch die Arbeitsmarkt- und Berufsforschung erhält durch die Verknüpfung von Stichproben-, 

Prozess- und Registerdaten eine reichhaltige Auswertungsbasis. Mit Frau Prof. Engelhardt-

Wölfler, Prof. Jürgen Rauh, Prof. Peter Schimany und Prof. Uwe Blien sprechen vier Experten 

u.a. über die Ansprüche an den Zensus aus Sicht ihres Forschungsbereichs, die Potenziale des 

Zensus in seiner jetzigen Form für ihre Disziplin, ihre Erwartungen an Datenzugangs- und 

Auswertungsmöglichkeiten und ihre Änderungsvorschläge für die Zukunft. 

 

 

Prof. Henriette-Engelhardt-Wölfler:  

„Der Zensus aus der Sicht der Demographie“ 

Zur Person: 

Prof. Henriette Engelhardt-Wölfler ist Inhaberin der Professur für Bevölkerungswissenschaft 

an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg. Nach ihrem Studium der Soziologie und Statistik 

an der Universität Mannheim wurde sie an der Universität Bern 1998 promoviert und 2005 

habilitiert. Sie arbeitete als wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Bern (1992-

1998), dem Max-Plack-Institut für Bildungsforschung in Berlin (1998-2000), dem Max-Planck-

Institut für demographische Forschung in Rostock (2002-2002) und dem Vienna Institute of 

Demography (2002-2006). Darüber hinaus war sie Gastwissenschaftlerin an der Duke 

University, North Carolina (2000), dem International Institute for Advanced Systems Analysis 

(IIASA) in Laxenburg, Österreich (2002) und an der Eidgenössischen Technischen 

Hochschule Zürich (2004). Ihre Forschungsinteressen liegen im Bereich der Sozial- und 

Familiendemographie sowie der demographischen Alterung und Kausalanalyse.  
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Vortragsfolien: 
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Prof. Jürgen Rauh:  

„Der Zensus aus Sicht eines Bevölkerungsgeographen“ 

Zur Person: 

Prof. Jürgen Rauh ist Inhaber der Professur für Sozialgeographie mit Schwerpunkt 

Bevölkerungsgeographie und regionalwissenschaftliche Methodenlehre an der Julius-

Maximilians-Universität Würzburg. Nach seinem Studium der Geographie, Statistik und 

Ökonometrie an der Universität Regensburg, war er zunächst Gesellschafter eines 

Regionalplanungsbüros und im Anschluss bei der Stadt Regensburg beschäftigt, bevor er 

während seiner Zeit als wissenschaftlicher Mitarbeiter und Dozent an der Universität 

Regensburg 1991 promoviert und 1998 habilitiert wurde. Im Anschluss übernahm er 

Lehrstuhlvertretungen an der Technischen Universität München, bevor ihn sein Weg in die 

Region Mainfranken führte, zu der er aktuell auch in mehreren Forschungsprojekten 

Analysen und Konzepte erstellt. Seine allgemeinen Forschungsinteressen liegen im Bereich 

der Sozial- und Bevölkerungsgeographie, der Regionalforschung  und der geographischen 

Handelsforschung sowie der regionalwissenschaftlichen Methodenlehre und Geoinformatik. 

 

Vortragsfolien: 
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Prof. Peter Schimany: 

„Der Zensus aus Sicht der Migrations- und Integrationsforschung“ 

Zur Person: 

Prof. Peter Schimany ist Referatsleiter im Bundesamt für Migration und Flüchtlinge in 

Nürnberg und apl. Professor für Soziologie an der Universität Passau. Zuvor war er als 

Wissenschaftler am Institut für Demographie der Österreichischen Akademie der 

Wissenschaften in Wien tätig. Er promovierte an der Universität Erlangen-Nürnberg und 

habilitierte sich an der Universität Passau. Seine Forschungsinteressen liegen im Bereich 

der Demographie und der Migrationsforschung sowie der Wissenschaftssoziologie und der 

Zeitgeschichte. Unter anderem ist er Mitherausgeber der Bände „Integration von 

Zuwanderern. Erfahrungen, Konzepte, Perspektiven“ (Bielefeld: transcript Verlag 2010) und 

„Viele Welten des Alterns. Alternde Migranten im alternden Deutschland“ (Wiesbaden: VS 

Verlag 2012) sowie Autor von „Die Alterung der Gesellschaft. Ursachen und Folgen des 

demographischen Umbruchs“ (Frankfurt/New York: Campus Verlag 2003) und „Migration 

und demographischer Wandel“ (Nürnberg: BAMF-Forschungsbericht 2007). 

Vortragsmanuskript: 

0. Vorbemerkungen  

Aus Sicht der Migrations- und Integrationsforschung kommt im Zensus den 

Erhebungsmerk-malen „Migrationshintergrund“ und „Religionszugehörigkeit“ besondere 

Bedeutung zu. Zum einen nimmt die Bevölkerung mit Migrationshintergrund weiter zu. 

Dem Mikrozensus 2010 zufolge haben 15,7 Mio. Menschen einen Migrationshintergrund, 

was etwa einem Fünftel (19,3%) an der Gesamtbevölkerung entspricht (Stat. Bundesamt 

2011) . Zum anderen ist mit dem Migrationsgeschehen auch eine zunehmende Vielfalt in 

kultureller und religiöser Hin-sicht verbunden. Darüber hinaus sind die Zensusdaten für 

die Arbeit der Forschungsgruppe des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge in 

mehrfacher Hinsicht von Interesse. Nachfolgend möchte ich daher zuerst die Bedeutung 

der Zensusdaten für die Migrations- und Integrationsforschung im Bundesamt 

ansprechen. Anschließend werde ich auf die beiden Erhebungsmerkmale 

„Migrationshintergrund“ und „Religionszugehörigkeit“ eingehen. Hierbei werde ich 

zunächst das Konzept „Personen mit Migrationshintergrund“ im Mikrozensus behandeln. 

Danach gehe ich auf die Erhebung des „Migrationshintergrundes“ und der 

„Religionszugehörigkeit“ im Zensus ein. Abrunden werde ich mein Statement mit einem 

Fazit.  

1. Bedeutung der Zensusdaten für die Migrations- und Integrationsforschung  

Die Migrations- und Integrationsforschung umfasst thematisch und institutionell ein weites 

Feld (Schimany/Schock 2012). Ein zentraler Bestandteil der Forschungslandschaft ist seit 

2005 die Gruppe für Migrations- und Integrationsforschung im Bundesamt für Migration 

und Flüchtlinge (BAMF). Für die Arbeit der Forschungsgruppe bzw. des Bundesamtes 

sind die Zensusdaten in mehrfacher Hinsicht von Interesse:  

- Datenbasis für die Migrations- und Integrationsforschung 
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Erstens können die Zensusdaten generell als Datengrundlage für die 

Migrationsforschung gemäß § 75 Nr. 4 AufenthG dienen, wonach das Bundesamt 

wissenschaftliche Forschungen über Migrationsfragen zur Gewinnung analytischer 

Aussagen für die Steuerung der Zuwanderung betreiben soll. 

Zweitens können die Zensusdaten als Auswahlgrundlage für empirische Erhebungen 

dienen (z.B. „Repräsentativbefragung ausgewählter Migrantengruppen (RAM)“).  

Drittens können die Zensusdaten im Rahmen von Sekundäranalysen für die 

Integrationsberichterstattung herangezogen werden. Die Vergleichbarkeit von 

strukturellen Merkmalen von Personen ohne und mit Migrationshintergrund 

ermöglichen Analysen zum Integrationsstand einzelner Bevölkerungsgruppen. 

- Planungsgrundlage für den Integrationsbereich  

Die Zensusdaten enthalten räumlich tiefer gegliederte Informationen zu den in 

Deutschland lebenden Personen mit Migrationshintergrund. Diese Daten können als 

Grundlage zur Durchführung, Steuerung und Förderung von Integrationsmaßnahmen 

wie Integrationskurse, Migrationsberatungen und Integrationsprojekte genutzt werden. 

Im Idealfall können die Teilnehmerpotenziale von Integrationsmaßnahmen genauer 

bestimmt und einzelne Aktivitäten mit Blick auf bestimmte Zielgruppen genauer 

konzipiert werden. 

- Beurteilung der Datenqualität des Ausländerzentralregisters (AZR)  

Im AZR werden Ausländer erfasst, die sich nicht nur vorübergehend in Deutschland 

aufhalten, sondern länger als drei Monate hier leben. Mit den Zensusdaten wird die 

Bevölkerungsfortschreibung auf eine neue Ausgangsbasis gestellt. Dies betrifft auch 

Zahl und Struktur der ausländischen Bevölkerung. Insofern ergeben sich aus den 

Zensus-Ergebnissen auch Orientierungswerte zur Beurteilung der Datenqualität des 

AZR. Eine Korrektur der Melderegisterdaten über den gemäß § 90b AufenthG 

vorgesehenen Datenabgleich zwischen Meldebehörden und Ausländerbehörden 

dürfte auch eine Verbesserung der Datenqualität im AZR zur Folge haben. Denn 

letztlich sind die Daten des AZR nur so gut wie die gelieferten Daten der 

Ausländerbehörden.  

- Datenbasis für die kulturelle Vielfalt der Bevölkerung  

Die Zensusdaten können auch als Informationsgrundlage für die kulturelle und 

religiöse Vielfalt der Bevölkerung dienen. Kenntnisse hierzu sind für das Bundesamt 

auch aus institutionellen Gründen wichtig. Zum einen ist hier die Geschäftsstelle der 

Deutschen Islam Konferenz eingerichtet und zum anderen ist das Bundesamt mit dem 

Aufnahmeverfahren für jüdische Zuwanderer (gemäß § 23 Abs. 2 AufenthG) betraut. 

Anfragen beziehen sich daher häufig auch auf das Merkmal „Religionszugehörigkeit“.  

2. Konzept und Definition „Personen mit Migrationshintergrund“ im Mikrozensus  

Die amtlichen Bevölkerungsstatistiken unterscheiden in der Regel nur zwischen 

Deutschen und Ausländern. Aufgrund der Vielfalt des Migrationsgeschehens und der 

Reform des Staatsangehörigkeitsrechts im Jahr 2000 lassen sich Stand und Entwicklung 

von Personen mit Migrationshintergrund, zu denen neben Ausländern und ihren 
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Nachkommen auch (Spät-) Aussiedler und Eingebürgerte zählen, nur noch unzureichend 

abbilden. Die amtliche Bevölkerungsstatistik hat auf diese Defizite reagiert und das 

Konzept „Bevölkerung mit Migrationshintergrund“ eingeführt.  

Seit 2005 ist im Mikrozensus eine tiefergehende Identifizierung von Personen mit 

Migrationshintergrund möglich. Danach liegt ein Migrationshintergrund bei folgenden 

Personengruppen vor (Stat. Bundesamt 2011:6):  

 

a) Zugewanderten seit dem 01.01.1950,  

b) Ausländerinnen und Ausländern,  

c) Eingebürgerten und  

d) Kindern mit mindestens einem im Ausland geborenen und zugewanderten, 

ausländischen oder eingebürgerten Elternteil.  

Zur Bevölkerung mit Migrationshintergrund zählen demnach Personen, die selbst 

zugewandert oder Nachkommen von Zuwanderern sind. Mit dem Konzept „Personen mit 

Migrationshintergrund“ im Mikrozensus können somit die beiden Dimensionen „Herkunft“ 

und „Generationenstatus“ differenziert erfasst werden (Gresch/Kristen 2011).  

Der Mikrozensus ist derzeit die einzige amtliche und repräsentative Datenquelle zur 

Bevölkerung mit Migrationshintergrund. Allerdings gibt es Ansätze, den 

Migrationshintergrund auch in anderen amtlichen Statistiken abzubilden wie der 

Schulstatistik sowie der Kinder- und Jugendhilfestatistik. Zudem wird der 

Migrationshintergrund in der Kommunalstatistik und im Rahmen der empirischen 

Sozialforschung wie der PISA-Untersuchung und der Berufsbildungsforschung erfasst. 

Schließlich wird der Migrationshintergrund zukünftig auch in Arbeitsmarktstatistiken 

erhoben (Fritz/Gericke 2012).  

Die einzelnen Definitionen des Migrationshintergrundes lehnen sich eng an die 

Abgrenzung des Statistischen Bundesamtes an. Die Erfassung von Personen mit 

Migrationshintergrund erfolgt aber auf Grundlage weniger tief gehender Definitionen als 

im Mikrozensus. Zu erwarten wäre daher gewesen, dass der Zensus die Definition des 

Mikrozensus übernimmt, um eine einheitliche und differenzierte Erfassung von „Personen 

mit Migrationshintergrund“ zu gewährleisten.  

3. Erhebung des „Migrationshintergrundes“ im Zensus  

Welche einzelnen Merkmale im Zensus erhoben werden, wurde anhand des 

„Zensusdurchführungsgesetzes“ festgelegt. Den Mindestrahmen bildete das in der EU-

Zensus-Verordnung vorgegebene Erhebungsprogramm, wodurch eine EU-weite 

Vergleichbarkeit der Volkszählungsergebnisse gewährleistet werden soll. Darüber hinaus 

konnten vom nationalen Gesetzgeber zusätzliche Erhebungsmerkmale bestimmt werden. 

So wurde der „Migrationshintergrund“ durch weitere Angaben differenzierter als 

ursprünglich erfasst.  
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Im Rahmen des Zensus erfolgt die Bestimmung des Migrationshintergrundes über die 

Haushaltsstichprobe und über das Melderegister. Sowohl in der Haushaltsstichprobe als 

auch im Melderegister werden die Personen mit Migrationshintergrund abweichend zum 

Mikrozensus definiert.  

Werden Haushaltsstichprobe und Melderegister mit dem Mikrozensus verglichen, dann 

zeigen sich – wie Kreuzmair (2012) in einer Übersicht darlegt – mehrere Abweichungen:  

- Im Mikrozensus wird das Merkmal „alle nach 1949 auf das heutige Gebiet der 

Bundesrepublik Deutschland Zugewanderten“ verwendet, während in der 

Haushaltsstichprobe die Zuwanderung erst nach 1955 erfasst wird (Frage 14). Mit 

dieser Jahresabgrenzung werden Ausländer, die vor 1955 migriert sind, unterschätzt. 

Warum der Gesetzgeber dieses Jahr gewählt hat, ist nicht kommentiert. In der 

Beschlussempfehlung des Bundestag-Innenausschusses (2009) wird das Jahr 1955 

ohne weitere Erläuterung genannt, obwohl der Bundesrat (2009) mit Blick auf 

vergleichende Auswertungen von Zensus und Mikrozensus dafür plädiert hat, dass als 

Zuwanderung im Sinne der statistischen Erfassung das Datum „1. Januar 1950“ gelten 

soll. 

- Zweitens können im Zensus Deutsche mit eigener Migrationserfahrung wie 

Spätaussiedler und Eingebürgerte über die Haushaltsstichprobe nicht und über das 

Melderegister kaum differenziert werden, sondern nur als Gruppe insgesamt 

ausgewiesen werden. 

- Einschränkungen ergeben sich im Zensus auch bei Deutschen ohne eigene 

Migrationserfahrung. So sind in der Haushaltsstichprobe Kinder von in Deutschland 

geborenen Ausländern und Eingebürgerten nicht erfassbar. Es wird zwar erhoben, ob 

die Eltern zugezogen sind oder nicht, nicht jedoch, ob sie Ausländer oder 

Eingebürgerte sind (Fragen 17-22). 

Vorteile ergeben sich im Zensus aber hinsichtlich der regionalen 

Auswertungsmöglichkeiten des Migrationshintergrundes. So können über die 

Haushaltsstichprobe Gemeinden mit 10.000 Einwohnern ausgewertet werden und über 

das Melderegister sogar alle beliebig kleinen regionalen Einheiten, während im 

Mikrozensus aufgrund der geringeren Stichprobengröße (1% vs. 10% der Bevölkerung) 

mehrere Kreise zusammengefasst werden müssen.  

4. Erhebung der „Religionszugehörigkeit“ im Zensus  

Neben einer differenzierteren Erfassung des „Migrationshintergrundes“ wurde vom 

Gesetzgeber auch entschieden, das Merkmal „Religionszugehörigkeit“ ins 

Erhebungsprogramm aufzunehmen. Hierfür hatten u.a. die christlichen Kirchen, der 

Bundesrat und die Wissenschaft votiert.  

Die Frage nach der Zugehörigkeit zu einer öffentlich-rechtlichen Religionsgemeinschaft 

wurde zu einer Zensus-Pflichtfrage (Frage 7 der Haushaltsstichprobe). Die Filterantwort 

„keine“ führt zudem zu der freiwillig zu beantwortenden Frage nach dem 

Religionsbekenntnis (Frage 8).  
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Bei den bisherigen Volkszählungen in der Bundesrepublik Deutschland wurde aus 

mehreren Gründen immer das Merkmal der Religionszugehörigkeit erhoben:  

- Ergebnisse zur Religionszugehörigkeit stellen zentrale Informationen für 

Gesetzgebung, Verwaltung und Planung von Bund und Ländern dar, da sie im 

Zusammenhang mit anderen Erhebungsmerkmalen Informationen über den Einfluss 

der Religionszugehörigkeit auf demographische, wirtschaftliche und soziale 

Tatbestände erlauben (Bundesrat 2009).  

- Von Seiten der Evangelischen Kirche wurde eingehend betont, dass die Bedeutung 

der religiösen Bindung für gesellschaftliche Prozesse und das Zusammenleben der 

Menschen in einer offenen Gesellschaft in letzter Zeit verstärkt diskutiert wird. Der 

Zensus bietet daher die Möglichkeit, „auch im Hinblick auf die religiöse 

Zusammensetzung der Bevölkerung wieder zu einem belastbaren Zahlenmaterial zu 

kommen“ (Deutscher Bundestag Drucksache 16/12219, 2009:14).  

Indem aber die Beantwortung der Fragen nach dem Religionsbekenntnis teilweise 

freiwillig ist, sind die Informationen zur religiösen Zusammensetzung der Bevölkerung 

eingeschränkt. Ursache hierfür ist das Grundgesetz, wonach niemand verpflichtet ist, 

seinen religiösen Glauben mitzuteilen.  

Mit der Frage nach der Religionsgesellschaft werden nur die Personen sicher erfasst, die 

einer öffentlich-rechtlichen Religionsgesellschaft angehören. Hierzu zählen christliche 

Kirchen und jüdische Gemeinden, nicht jedoch Angehörige einer islamischen 

Religionsgesellschaft (Sunniten, Schiiten und Aleviten) sowie Buddhisten und Hindus. 

Diese werden nur erfasst, wenn sie die freiwillige Nachfrage zum Religionsbekenntnis 

beantworten.  

Auch in Zukunft sind daher Studien wie „Muslimisches Leben in Deutschland“ (Haug et al. 

2009) notwendig, um Zahl und Anteil der Muslime begründet zu schätzen. Folgt man 

dieser Studie, dann leben derzeit zwischen 3,8 und 4,3 Mio. Muslime in Deutschland. Dies 

entspricht einem Anteil an der Bevölkerung von 4,6% bis 5,2%. Aus der Studie 

„Islamisches Gemeindeleben in Deutschland“ geht zudem hervor, dass die 

Gemeindelandschaft deutlich sunnitisch dominiert ist (Halm et al. 2012).  

5. Fazit  

Der Zensus kann grundsätzlich als ein zentrales Instrument zur Verbesserung der 

Erkenntnislage im Migrations- und Integrationsbereich angesehen werden. Gleichwohl 

lassen sich aufgrund des begrenzten Erhebungsprogramms und der erwähnten 

Einschränkungen bei den Merkmalen „Migrationshintergrund“ und 

„Religionszugehörigkeit“ nicht alle Erkenntnisdefizite beheben. Vor diesem Hintergrund 

wird der Mikrozensus seine zentrale Bedeutung als amtliche Datenquelle für die 

Migrations- und Integrationsforschung behalten. Darüber hinaus werden Studien der 

empirischen Sozialforschung weiterhin notwendig sein, um vertiefende Erkenntnisse zu 

gewinnen. Dies gilt nicht zuletzt für den Zusammenhang von Religion bzw. Islam und 

Integration bzw. Arbeitsmarktintegration, der vielfach überbewertet wird (Stichs/Müssig). 
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Prof. Uwe Blien: 

„Der Zensus aus Sicht der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ 

Zur Person: 

Prof. Uwe Blien ist Leiter des Forschungsbereichs Regionale Arbeitsmärkte am Institut für 

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) in Nürnberg, für das er seit 1990 tätig ist. Zuvor war 

er wissenschaftlicher Mitarbeiter an den Universitäten Erlangen-Nürnberg und Regensburg 

sowie am Zentrum für Umfragen, Methoden und Analysen (ZUMA) in Mannheim. 1999 

erlangte er die Habilitation und erhielt die Venia Legendi für Volkswirtschaftslehre an der 

Universität Kaiserslautern, wo er 2007 zum apl. Professor berufen wurde. Seit 2008 ist er 

Inhaber des Lehrstuhls für Arbeitsmarkt- und Regionalforschung an der Otto-Friedrich-

Universität Bamberg und seit 2010 Vorsitzender der „Gesellschaft für Regionalforschung“ 

(GfR), der deutschsprachigen Sektion der European Regional Science Association (ERSA). 

Seine Forschungsinteressen betreffen u. a. regionale Arbeitsmärkte, die Anwendung von 

Wirtschafts- und Arbeitsmarktpolitik, die ökonometrische Anwendung von 

Mehrebenenmodellen, die Arbeitsmarktwirkungen des Strukturwandels und die Entwicklung 

sozialer Normen und Institutionen. 

 

Vortragsfolien: 
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